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Ohne Schatten gäbe es die Geschichte der Kunst nicht, sie ist gleichsam aus ihr heraus geboren, 
so jedenfalls will es die Legende. Plinius der Ältere schildert den Anfang der Malerei im ersten 
Jahrhundert nach Christus als rührende Liebesgeschichte: Debutade, eine junge Frau aus Korinth, 
nimmt im Kerzenlicht Abschied von ihrem Geliebten. Das Licht wirft einen Schatten an die Wand 
und das Mädchen zieht kurzerhand den Umriss ihres Liebsten nach, denn auch wenn er in die 
Ferne geht, sein Bild soll bleiben. Auch wenn die Geschichte der Malerei mit dem Schatten zu 
beginnen schien, führt er lange ein unliebsames Dasein: denn wenn Dinge Schatten werfen, wird 
die Malerei ganz schön kompliziert. Der Maler muss eine Lichtquelle ausweisen, muss bestimmen, 
aus welchem Winkel das Licht eintrifft, worauf der Schatten fällt, ob er Gegenstände auf dem Bild 
überschattet oder sich gar zwei Schatten überkreuzen. Neben technischen Schwierigkeiten, 
zeichnet sich auch ein ideologisches Problem ab, denn wer Schatten malt, verzeitlicht und 
verweltlicht die Kunst. Der Schatten verrät nicht nur die Tageszeit, er kündet auch von der 
Vergänglichkeit des Gezeigten. Wir sehen nicht länger das Ewige, sondern Augenblickliches, das 
vergeht, sobald die Schatten weiterwandern. Diese Schwierigkeiten der Malerei, sowohl 
praktischer als auch ideologischer Natur scheinen im Medium der Fotografie obsolet zu werden, ja 
gilt doch geradezu der Wirklichkeitsanspruch, das Festhalten eines flüchtigen Moments, das 
Gefrieren der Zeit als eines der Anliegen und als eine der Möglichkeiten der Fotografie. Sie kann 
einen bestimmten Zustand von Licht und Schatten in einem Bruchteil von Sekunden dauerhaft ins 
Bild bannen, eines kann jedoch auch dieses Medium nicht: die ständige Veränderung des Lichts in 
Szene setzen. Dies vermag der Film, der den zeitlichen Ablauf von Bewegung darstellen kann. 
 
Das Spannungsfeld von Licht und Schatten, von Bewegung und Stillstand, das Hinterfragen und 
Ausreizen der Grenzen von Film, Fotografie, Installation und Zeichnung beschäftigt die Künstlerin 
Liddy Scheffknecht (*1980) seit rund 15 Jahren. In ihrer ersten Einzelausstellung bei Georg Kargl 
Fine Arts – 2011 waren ihre Arbeiten bereits in der Georg Kargl BOX zu sehen – lotet sie das 
Verhältnis von Zeitlichkeit und Wahrnehmung aus und erzeugt und bricht Illusion gleichermaßen. 
Sie erweitert die statische Fotografie durch Videoprojektionen und lässt eine mediale Mischform 
zwischen stillem und bewegtem Bild, zwischen fotografischem und filmischem Medium entstehen.  
So wird etwa in La Journée auf ein großformatiges Foto der Hofarkaden in München präzise ein 
Video von zwei menschlichen Schatten projiziert. Die Veränderung der Schattenform scheint nicht 
nur durch den Tagesverlauf, die unterschiedlichen Lichtverhältnisse im Innen- und Außenraum der 
Arkaden, sondern paradoxerweise auch durch die architektonischen Gegebenheiten beeinflusst, 
die zwar real vor Ort, nicht aber auf dem fotografischen Abbild bestehen können. Es entsteht ein 
unheimliches, surreal anmutendes Szenario, das an die Pittura Metafisica des Giorgio de Chirico 
erinnert. Die verstörende Irritation fußt auch darauf, dass die Schatten durch das Licht des 
Beamers erzeugt werden und die Schatten der Personen sich auf keinerlei innerbildlichen 
Referenten beziehen. So schiebt sich aus dem Nichts der Schatten eines Fotografen in die 
Arkaden, der scheinbar eine unmittelbar danach auftauchende Figur fotografiert. Langsam 
wandern beide Schatten aus dem Arkadeninnenraum in den Außenraum, um dann am unteren 
Bildrand zu verschwinden. Selbst wenn in anderen Videoinstallationen von Liddy Scheffknecht die 
Personen, die scheinbar den Schatten werfen, in der Fotografie zu sehen sind – wie das 
Skifahrerpärchen in point – so entwickeln sich die Schatten mehr oder weniger unabhängig von 
ihrem Primärobjekt, gehen über den Bildrand hinaus, verändern und verzerren sich und lassen 
keinerlei kohärente visuelle Rückschlüsse mehr zu. 
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Das komplexe Verhältnis von Bewegung und Stillstand, von Objekten und ihren Schatten wird 
auch in Liddy Scheffknechts fotografischen Sequenzen thematisiert und ins Absurde extrapoliert. 
In ihren Fotostudien greift sie auf das schon bekannte Stilmittel der Bildserie zurück, die über eine 
Abfolge von Bildern zeitliche Veränderung und Bewegung suggeriert. Scheffknecht lichtet 
alltägliche Objekte und deren vermeintlich zugehörige Schatten ab, wobei stets nur an einem Foto 
innerhalb der Serie eine stimmige Illusion entsteht. Auch hier wird der Betrachter in Scheffknechts 
absurd konstruierte Bilderwelten entführt. In Anlehnung an den bekannten Schildbürgerstreich, bei 
dem die Bürger nach Erbauung eines fensterlosen Rathauses vergeblich versuchen das 
Sonnenlicht mit Kübeln in das Innere des Gebäudes zu transportieren, zeigt Scheffknecht in ihrer 
Fotoserie spot einen an immer gleichen Stelle liegenden Eimer. Sein scheinbar flüssiger Inhalt 
wandert als Lichtfleck durch den Raum und selbst auf dem Foto, auf dem sich die Illusion von 
Lichtschatten und Objekt am kongruentesten präsentiert, stellt sich die Frage einer tatsächlichen 
Zuordenbarkeit.  
In der Fotoserie Ceci n’est pas une plante, eine gedankliche Hommage an Rene Magrittes Ceci 
n’est pas une pipe, dreht die Künstlerin das Gedankenspiel um Realität und Illusion und die 
Trennung von Signifikant und Signifikat insofern weiter, als sie nicht die Pflanze selbst, sondern nur 
das mit Nadeln sichtbar an die Wand fixierte Bild einer Pflanze und deren sich zu verselbständigen 
scheinenden Schatten in Szene setzt. Entscheidend sind in der künstlerischen Methodologie Liddy 
Scheffknechts Faktoren wie Langsamkeit, Kontrollverlust und poetische Illusion. Die Schatten 
werden nicht digital manipuliert, sondern in einem langwierigen analogen Prozess konstruiert, der 
außerhalb der Kontrolle und des Einflussbereichs der Künstlerin liegt und von Sonnenstand, 
Jahreszeit und Wetterlage abhängig ist. Ihre Wahrnehmungsstudien machen etwas sichtbar, was 
sich außerhalb des Bilderrahmens befindet, sie wirken wie Ausschnitte aus der Werkstatt der Natur 
und künstlich manipuliert zugleich, indem Schatten und Zeit als bildnerische 
Konstruktionsmaterialen verwendet werden. 
 
Die Skiographie, die Schattenmalerei, wird in jenen ebenso betitelten fotografischen Einzelbildern 
Liddy Scheffknechts weiter geführt, in denen das Sonnenlicht durch auf Fensterscheiben geklebte 
farbige Folien fällt und ein buntes, abstraktes Abbild auf ein am Boden ausgebreitetes Papier wirft. 
Ein Foto fixiert den flüchtigen Augenblick, der sich so nur einmal am Tag unter einer bestimmten 
Sonneneinstrahlung bietet. Jeder an den Falten des Papiers gebrochener Farbschatten zeichnet 
sich so im Bild ab, dass nicht mehr ablesbar ist, ob sich die Falten im ursprünglichen 
illusionistischen Bild oder im fotografischen Abbild befinden. Es entstehen verschwommene 
Farbwolken, deren anziehende Tiefenräumlichkeit fast an die transzendentalen Farbfeldmalereien 
Mark Rothkos erinnern und deren ephemere Wirkung sich immer mehr entfaltet, je näher der 
Betrachter an das Bild herantritt. Fast scheint die außerbildliche Bewegung des Rezipienten eine 
innerbildliche in Gang zu setzen, indem die vertikalen Linien wie Farbschleier aus dem Foto 
herauszuwehen scheinen, um sogleich wieder in dieses zu verschwinden. Das flüchtige Bild 
entsteht im Auge des Betrachters, in der Dauer der Anschauung, möchte man das Bild mit den 
Worten des altgriechischen Lyrikers Pindar zum Sprechen bringen: „Eines Schatten Traums sind 
Menschen.“ 
 
Text:  Fiona Liewehr 
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Legend has it that without shadow no art history would exist, as the latter was seemingly born out 
of the former. In the first century after Christ, Pliny the Elder, narrates the beginning of painting as a 
touching love story: a potter in Corinth named Butades, discovers the painting through the 
markings made by his daughter. Cast by the light of a lamp, Butades' daughter traces in outline 
the shadow on a wall of her lover's face. The lover is soon to travel abroad but his image shall stay 
with her. Although the history of painting seemed to start with the shadow, for a long time the 
shadows were unwelcome existence; when objects cast shadows, painting them becomes 
complicated. The painter has to designate a light source, to determine an angle for the incoming 
light, define where the shadow falls, if it overshadows other objects in the image, or if even two 
shadows intersect. Next to technical difficulties, an ideological problem is becoming apparent, 
since shadows temporise and secularise art. A shadow not only reveals different times of day; it 
also speaks of transience and ephemerality of the depicted. Thus the viewer no longer seems to 
perceive the eternal, but only the instant, which elapses as soon as the shadow moves further. 
Such difficulties in painting, both of practical and ideological nature, seem to become obsolete with 
the medium of photography, where the claim of actuality rules and where the recording of a 
fleeting moment and the freezing of time create both – concerns and possibilities. Photography 
can captivate permanently – and within a fraction of a second – a certain state of light and shadow. 
However, there is one thing this medium cannot provide: to stage the continuous change of light. 
This may only be done through film that is able to depict the temporal course of movement. 
 
Between the poles of light and shadow, movement and standstill, Liddy Scheffknecht (born 1980) 
has been questioning and exhausting the limits of film, photography, installation, and drawing in 
her artistic practice for about 15 years. In her first solo show at Georg Kargl Fine Arts – in 2011 her 
works presented at the Georg Kargl BOX – she explores the relationship of temporality and 
perception and likewise creates and brakes with illusions. She expands photographic standstills 
through video projections and creates a medial hybrid between the static and the moving image, 
between the medium of photography and film.  
In La Journée a video of two human shadows is being accurately projected onto a large-format 
photography of the Hofarkaden in Munich. The changing form of the shadows seems to be 
influenced not only by changing daylight conditions inside and outside the arcades, but 
paradoxically also by the architectural elements that indeed exist tangibly locally, but cannot be in 
place in the photographic image. The result is an uncanny, seemingly surreal scenario that reminds 
of Giorgio de Chirico’s Pittura Metafisica. The unsettling irritation also results from the shadows 
being produced by the light of the projector and in their lack of a reference within the image. 
Sliding into the arcades seemingly out of nothing is the shadow of a photographer, who appears to 
take a picture of another person’s shadow turning up shortly afterwards. Both slowly drift from 
inside the arcades to the outside, to then disappear on the lower edge of the image. Even if in 
other video installations by Liddy Scheffknecht, the characters who seemingly throw the shadows 
are present in the photograph – such as the skiing couple in point – the shades nevertheless 
develop more or less independently from their primary object, they exceed the picture margin, 
modify and distort, and no longer allow the viewer to draw coherent visual conclusions. 
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The complex relationship between movement and standstill, between objects and their shadows is 
addressed in Liddy Scheffknecht’s photographic sequences and extrapolated into the absurd. In 
her photographic studies she takes recourse to the already known stylistic medium of the image 
series, where a sequel of images suggests temporal change and movement. Scheffknecht takes 
photographs of everyday objects and their seemingly appropriate shadows, whereby only one 
picture in the series shows a consistent illusion. However also through this picture the viewer 
enters Scheffknecht’s absurdly constructed imagery. In allusion to the well-known piece of 
bungling, where after the construction of a windowless town hall, citizens vainly try to transport 
sunlight into the inside of the building by the use of buckets, Scheffknecht shows in her 
photographic series spot a fallen over bucket resting at always the same place on the floor. It’s 
seemingly liquid content moves as light spot through the room and even on the photograph, where 
the illusion of the light spot and the corresponding object is the most congruent, one might wonder 
how these truly relate.  
In the photographic series Ceci n’est pas une plante, a mental homage to René Magritte’s Ceci 
n’est pas une pipe, the artist turns the intellectual game on reality and illusion, and on the 
disjunction of signifier and signified insofar further, as she stages not the actual plant, but only its 
image – visibly fixed to the wall by the help of needles – together with the plant’s shadow that 
seems to take on a life of its own. Relevant for the artistic methodology of Liddy Scheffknecht are 
factors such as slowness, loss of control, and poetic illusion. The shadows are not being 
manipulated digitally, but are constructed in a tiresome and meticulous analogue process that lies 
beyond her control and her sphere of influence and is rather dependent on the position of the sun, 
season of year, and weather conditions. Scheffknecht’s perceptive studies render visible what lies 
outside the image frame. They appear to be snippets out of nature’s studio, and seem at the same 
time artificially manipulated, since shadow and time form the artistic materials of construction. 
 
Sciography, or shadow painting, is taken further in the photographic single images of this same 
title. Sunlight pierces windowpanes covered with colour foil and casts a colourful abstract image 
onto a sheet of paper resting on the floor. A photograph fixates the transitory moment that arises 
as such only once a day, provided a certain sun exposure. The colour shades that break on the 
paper folds become apparent in such a manner that it is not readable if the folds exist in the 
original illusionistic image or in its photographic copy. Fuzzy clouds of colour emerge. Their 
appealing depths almost remind of the transcendental colour field paintings by Mark Rothko and 
their ephemeral impression unfolds more and more, the closer the onlooker steps to the images. 
The beholder’s extra-pictorial movement almost seems to activate an intra-pictorial motion, as if 
the vertical lines wave as colour mists out of the photograph, just to right away disappear again 
into it. The fleeting image develops in the viewer’s mind, for the duration of the contemplation, and 
one is tempted to make the image talk using words by the ancient Greek poet Pindar: „A shadow’s 
dream are humans.“ 
 
Text:  Fiona Liewehr 
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Ohne Titel (Skiagraphie #4), 2016, pigment print (framed), 80 x 60 cm



spot #3, 2013, lambda print (framed), each 50 x 70 cm, series of 5 works

spot #1-5, 2013, lambda print (framed), each 50 x 70 cm, series of 5 works





Oculus (Czerningasse), 2012, light box, 100 x 65 x 10 cm



La Journée, 2016, pigment print on dibond, computer, projector, 199 x 149 cm



Ceci n‘est pas une plante #1-3, 2014, lambda print (framed), each 80 x 100 cm, series of 3 works



Ceci n‘est pas une plante #2, 2014, lambda print (framed), each 80 x 100 cm, series of 3 works

untitled (slide), 2015, lwax crayons on canvas, 76 x 105 cm (framed)





untitled (Ceci n‘est pas une plante #1-3), 2015, wax crayons on canvas
each 54,5 x 74,5 cm (framed), series of 3 works





sun tube #1-6, 2015, lambda print (framed), each 50 x 70 cm, series of 6 works



point, 2015, video projection on pigment print, video 8:30 min
237,5 x 204,5 cm (installation), 198 x 158,5 cm (photo)



Ohne Titel (Skiagraphie #2 + #1), 2015, pigment print (framed), 150 x 85 cm each





Ohne Titel (Skiagraphie #3), 2015, pigment print (framed), 150 x 85 cm



wipeout, 2015, light table, 70 x 110 x 70 cm





Raumfahrt, 2001, video, 3 min 14 sec



1
spot #1, 2013
lambda print (framed)
each 50 x 70 cm, series of 5 works, Ed. 2/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

2
Ohne Titel (Skiagraphie #4), 2016
pigment print (framed)
80 x 60 cm, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

3
Oculus (Czerningasse), 2012
light box
100 x 65 x 10 cm, Ed. 1/3
3 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

4
La Journée, 2016
pigment print on dibond, computer, projector
199 x 149 cm
3 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

5
Ceci n'est pas une plante #1, 2014
lambda print (framed)
each 80 x 100 cm, series of 3 works, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

6
untitled (slide), 2015
wax crayons on canvas
76 x 105 cm (framed)
Unikat

Liddy SCHEFFKNECHT

7
untitled (Nimbus), 2016
wax crayons on canvas
54,5 x 74,5 cm (framed)
Unikat

Liddy SCHEFFKNECHT

8
Untitled (The End), 2015
wax crayons on canvas
76 x 105 cm (framed)
Unikat

Liddy SCHEFFKNECHT

9
untitled (throw), 2015
wax crayons on canvas
76 x 105 cm (framed)
Unikat

Liddy SCHEFFKNECHT

10
untitled (wipeout), 2016
wax crayons on canvas
74,5 x 54,5 cm (framed)
Unikat

Liddy SCHEFFKNECHT



11
untitled (Ceci n'est pas une plante #1), 2015
wax crayons on canvas
each 54,5 x 74,5 cm (framed), series of 3 works
Unikat

Liddy SCHEFFKNECHT

12
point, 2015
video projection on pigment print, video 8:30 min
237,5 x 204,5 cm (installation), 198 x 158,5 cm (photo), Ed. 2/3
3 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

13
sun tube #1, 2015
lambda print (framed)
each 50 x 70 cm, series of 6 works, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

14
final frame, 2015
lambda print (framed)
48 x 70 cm, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

15
Ohne Titel (Skiagraphie #3), 2015
pigment print (framed)
150 x 85 cm, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

16
Ohne Titel (Skiagraphie  #2), 2015
pigment print (framed)
150 x 85 cm, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

17
Ohne Titel (Skiagraphie #1), 2015
pigment print (framed)
150 x 85 cm, Ed. 1/5
5 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

18
wipeout, 2015
light table
70 x 110 x 70 cm, Ed. 1/3
3 + 1AP

Liddy SCHEFFKNECHT

19
Raumfahrt, 2001
video
3 min 14 sec, Ed. 3/10
Ed. 10

Liddy SCHEFFKNECHT
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